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1  DAS BUCH



	 


	 


	Es ist dieses unergründliche Wissen in jedem Menschen, so und nicht anders handeln zu müssen. Das zwanghafte Eigene, das mich unverkennbar zu dem macht, der ich bin, durch das mich meine Umgebung identifiziert.


	   Wenn wir unseren schweren Pfad voranschreiten und unablässig an uns arbeiten, dann können wir irgendwann sagen:
 


	ICH BIN


	 


	   Es geht in diesem Buch um Selbstentwicklung durch die Erarbeitung von Wissen und Kraft. Im Anhang sind dazu Leitideen, Testfragen und Hilfen zur Identitätsentwicklung beigefügt.


	   Ziel des Buches ist es, Anregung zu geben, Lust und Mut zu machen, sich und andere weiter zu entwickeln. Wenn das Interesse geweckt worden ist, sich tiefer mit allem zu beschäftigen (z.B. über Internet, eBook), wird auch die kleine Auswahlbibliographie hilfreich sein, in der zu jedem der vier Bereiche:


	


	-  Was die Welt im Inneren zusammen hält (Astrophysik)


	


	-  Der Werdegang der Natur und des Menschen (Biologie/Chemie)


	


	-  Die Vernetzung in der Kultur (Soziologie/Psychologie)


	


	-  Vom Sinn und Zweck des Lebens (Philosophie/Meditationstechnik)


	 


	fünf Bücher aufgeführt sind.


	   Immer, wenn eine neue Überschrift folgt, wird empfohlen, das Buch zur Seite zu legen, über das Gelesene nachzudenken, das Wesentliche aufzunehmen, zu memorieren und mit eigenen Lebenserfahrungen in Bezug zu setzen. Teils umfangreiche Zusammenfassungen der Fakten nach jedem Kapitel und unterstützende Übungen helfen dabei...


	 










Wer wirklich etwas tun will,


	der findet einen Weg.


	 


	Die anderen


	eine Entschuldigung.


	 


	



	 


	
2  EINFÜHRUNG



	 


	 


	2.1  DER IDENTITÄTSBEGRIFF


	 


	Identität ist die Kongruenz (Deckungsgleichheit) mindestens zweier Größen. So klar und einfach wie in der Mathematik ist es im Leben nicht. Identität meint hier eins sein mit sich selbst, seiner eigenen und gemeinsamen Natur und Kultur und darüber hinaus mit dem ganzen Sein – eine Utopie? Was ist das Selbst? Was ist die eigene, die gemeinsame Natur, die eigene, die gemeinsame Kultur, aber vor allen Dingen, was ist das ganze Sein? Letztes lässt sich einfach beantworten, wenn wir die Metaphysik außen vor lassen: Das Sein ist die Menge Energie zur Zeit des `Big Bang`. Laut physikalischem Gesetz (Energieerhaltungssatz) ist nichts hinzugekommen und nichts verloren gegangen. Dieses energetische Sein baut mittels vier kosmischer Kräfte – Starke, Schwache, Elektromagnetische und Gravitationskraft – und der Einsteinschen Formel E=mc² das gesamte Universum und alles darin Befindliche. Wir alle bestehen aus denselben Elementen C, O, H, N. Wir sind nach dem selben Bauplan gebaut und trotzdem verstehe Ich keinen, versteht Mich keiner, versteht Keine Nation die andere, verstehen Wir alle die Welt nicht – welch ein Phänomen. 


	  Wäre jeder allein auf einer Welt, gäbe es für dieses Verständnisproblem keinen Handlungsbedarf, aber wir sind viele, bald zu viele, auf dem Raumschiff Erde, das noch etwa 5 Milliarden Jahre durchs Weltall reist, bevor es verglüht. Wollen wir mit der Erdlebensspanne der Saurier (ca. 180 Millionen Jahre) konkurrieren, müssen wir uns anstrengen. Die Chancen dafür stehen eher schlecht. Deshalb müssen wir in uns und um uns herum, in  Natur und Kultur, nach Prinzipien suchen, die uns helfen.


	 


	 


	2.2  WAS HEISST IDENTISCH SEIN UND IDENTISCH LEBEN?


	 


	Wenn jemand zu seiner Identität gefunden hat, meint man allgemein, dass dieser Mensch zu sich selbst gefunden hat, bei sich selbst angekommen ist. Er ist sein eigener Gestalter, hat das Leben um sich herum geordnet, fühlt sich wohl, ist zufrieden, ausgefüllt und glücklich. Dieses Traumziel gibt uns die Motivation, den Identitätsprozess zu versuchen.


	 


	Identisch sein heißt, sich selbst kennen und erkennen,  bei sich selbst zu sein und aus sich selbst heraus zu handeln.


	 


	Denn wenn das entwickelte eigene Selbst der Maßstab ist, wird der Fremdsteuerung zunehmend der Boden entzogen. So kann der Gefahr begegnet werden, die eigentlichen Bedürfnisse nicht zu erkennen und an ihnen vorbei zu leben. Ebenso kann einer Lebensführung vorgebeugt werden, die durch Kommerz und Konsum die Lebensgrundlagen jetzt und in Zukunft zerstört. Bewusstsein heißt bewusstes Sein. Du musst wissen, wer du bist, wofür du dich engagierst und wozu du das alles tust. Dazu benötigst du Selbstvertrauen. Vertrauen zu dir selbst, dies alles herausfinden und umsetzen zu können. Du musst fähig sein oder werden zur Situationsanalyse, zur Konzeptionisierung, zum Entschluss und zur Veränderung des Verhaltens.


	 


	 


	2.3  WOZU BRAUCHEN WIR IDENTITÄT?


	 


	Zunächst mal, um sich selbst zu spüren, sich selbst zu sein und mit sich selbst als dem gleichzeitig besten Freund und schlimmsten Feind zurecht zu kommen.


	   Jeder weiß, wie es in einem aussieht wenn es gilt, mit Triumphsituationen umzugehen und mit Niederlagen fertig zu werden. Da spürt man das Maß der Identität mit sich selbst und dem Sein. . .


	   Wir brauchen Identität aber nicht nur dafür, mit uns selbst zurecht zu kommen, sondern auch, um uns mit den anderen auseinander zu setzen, einander zu geben und auch zu nehmen.


	   Wie kann ich lieben, wenn ich nicht weiß, wer ich bin, was ich brauche und was ich wirklich will? Wenn ich in meiner Innenschau nicht klare Konturen entdecke, bin ich für den anderen noch mehr ein Mirakel als für mich selbst.


	   Abgesehen von den vielen Missverständnissen und Aggressivitäten, die bei Interaktionen daraus resultieren, ist das Schlimmste wohl das unbefriedigende Lebensgefühl. Wir können uns nicht richtig einbringen und durchsetzen. Wir können unsere Fähigkeiten und Begabungen nicht so wie wir wollen mit den und durch die anderen entfalten.


	   Das Selbstwertgefühl, und das ist das Entscheidende, bleibt unterentwickelt. Wir leiden an Minderwertigkeitskomplexen und Hemmungen meistens gerade in den Situationen, in denen wir sie am wenigsten gebrauchen können (zum Beispiel wenn wir um einen anderen werben, oder wenn wir beruflich plötzlich exponiert im Mittelpunkt stehen). Man kann nichts dagegen tun, man ist machtlos - meint man.


	   Genau das ist aber nicht der Fall, wenn wir unsere Identität entwickeln. Wir brauchen Identität also nicht nur für uns selbst, für den Austausch mit anderen, auch für die Einschätzung und kritische Differenzierung der Dinge um uns herum, für die Auseinandersetzung mit der Welt.


	   So bequem für uns die Medien, besonders die Werbung, auch sind, uns alles Neue nahe zu bringen, so dürfen wir uns dadurch nicht einen Lebensstil aufdrücken lassen, zu dem wir innerlich gar nicht stehen. 


	   Durch die Entwicklung der Identität erreichen wir hier Individualität. Und die brauchen wir, um uns gemeinsam gegen die Zerstörung der Umwelt und die Verarmung der Beziehungen untereinander zu wehren.


	 


	Nur ein toter Fisch muss mit dem Strom schwimmen, solange wir leben, können wir uns wehren.


	 


	Abgesehen von der geschilderten Notwendigkeit, fragt man sich: warum unterziehen wir uns dieser Mühsal? 


	   Wir müssen es, mehr oder weniger gewollt. Es ist der genetische Code in uns, der uns zwingt, neugierig zu sein und jedem Sachverhalt eine Erkenntnis abzugewinnen. Unsere Personalität ist für uns so ein Problemsachverhalt, weil wir, sozial vernetzt, uns untereinander andauernd austauschen und auseinander setzen müssen, das Ich sich durch das Du definiert. 


	Wie umreißen wir das Problem, wie gehen wir es an? 


	   Die Personalität, die jedes Individuum in Auseinandersetzung mit seinen Erbanlagen und seinem Umfeld herausbildet, soll weiterführen zur Identität. 


	Jeder Beziehungsaufbau zu etwas oder jemandem ist auch immer eine Identitätsleistung. 


	 


	Deshalb sollten wir Identität bzw. Identitäten versuchen aufzubauen,


	damit wir uns selbst und alles in der Welt nicht mehr so verletzen und zerstören. 


	 


	Denn das Identitätsprinzip, das Beziehungsaufbauprinzip durch das wir spontan emotionale Bindungen schaffen, ist eine kluge, listige Chiffre an und in sich: ohne groß nachzudenken, ohne Zweifel, Angst und Unsicherheit mindern wir so bestehendes Leid und verhindern zukünftiges, weil es uns betroffen und emotional schmerzen würde (z.B. in Notsituationen) nicht zu helfen (Empathieverknüpfung).


	 


	Das Problem ist, dass wir gleichzeitig Forscher und Forschungsgegenstand sind. Das heißt, wenn wir etwas herausfinden, geschieht eine Veränderung mit uns, bewusst oder unbewusst. Oder wie Gottfried Herder sagt: 


	 


	„Wir wachsen stets aus einer Kindheit heraus


	 und sind nie Menschen geworden, bis wir zu Ende gelebt haben.“


	 







2.4  WOVON IST DER IDENTITÄTSPROZESS ABHÄNGIG?


	 


	Von der Umgebungssituation und vom Inneren Möglichkeitsraum


	 


	Die Entwicklung und Entfaltung des Ichs hängt zum einen von der Umgebungssituation ab, in der man lebt, und zum anderen vom Inneren Möglichkeitsraum. 


	   In die Umgebungssituation werden wir hineingeboren und müssen deshalb wohl oder übel mit den vorgegebenen Bedingungen zurecht kommen. Wir können uns weder die soziale Situation (Liebes- und Erziehungsfähigkeit, Bildung, Reichtum und gesellschaftlicher Status der Eltern), noch die Nationalität und den geographischen Ort aussuchen. Gleiche Chancen für alle gibt es eben nicht, auch wenn wir uns darum bemühen, und das sollten wir. Denn weniger Ungerechtigkeit auf dieser Welt macht das Leben vielleicht nicht leichter, aber doch sicherer. Das Problem afrikanischer Migration zu bewältigen, wäre hier ein Beispiel.


	   Der Innere Möglichkeitsraum ist in hohem Maße durch die allgemeine Evolutionsentwicklung der Art und durch die persönlichen Erbanlagen vorgegeben. Innerhalb dieser beiden Rahmenbedingungen mühen wir uns durch persönliche Anstrengung ab.


	   Diese Ausgangsposition bedeutet Beschränkung aber auch Chance zugleich. Wenn wir diese richtig nutzen wollen, müssen wir sowohl unsere Beschränkungen erkennen und ernst nehmen, wie auch unsere Entwicklungsmöglichkeiten darin. Dieses Erkennen und ernst nehmen geschieht zuerst durch Denken, weshalb der geistige Reflexionsprozess Anfangsgrund und Ziel zugleich ist. Anfangsgrund, weil er das Leben und Überleben sichert, Ziel, weil Lust, Sinn und Glück ohne ihn nicht realisierbar sind.


	   Die Chance, aber auch die Überlebenschance der Art homo sapiens liegt darin, den geistigen Reflexionsprozess möglichst schnell und möglichst umfassend zu entwickeln. Geistiger Reflexionsprozess ist an Individuen gebunden, weshalb nur über die geistige Entwicklung des einzelnen auch die Entwicklung der Art insgesamt gefördert wird. Die Gemeinschaft, in Gestalt der Umgebungssituation, bemüht sich also um den einzelnen, damit dieser wiederum seinen Beitrag für die Erhaltung der Art leistet. Dies geschieht durch die Bemühung um Selbsterhaltung – eine List der Natur.


	   Wir befinden uns, seit unserer Geburt, in einem andauernden Wettstreit um Selbsterhaltung und Selbstentfaltung. 


	 


	Gewinner ist der, der durch den Auf- und Ausbau seines inneren Möglichkeitsraumes den bestmöglichen Einklang  mit der Umgebungssituation herstellen kann.


	 


	Wichtigste Voraussetzung, um seine Chancen nutzen zu können, ist die Entwicklung des Denkens, um das sich jeder zwangsläufig zum Zwecke der Selbsterhaltung bemüht.


	   Denken lernt man nur durch Denken, durch die dauernde Anstrengung und Übung um einen möglichst hohen Grad der Objektivität der Erkenntnis. Denn je höher die unverfälschte Objektangemessenheit der Erkenntnis, umso höher ist die Nutzbarkeit für den Menschen. Hundertprozentige objektive Erkenntnis ist aufgrund der geistig-biologischen Voraussetzungen unmöglich. Sowohl unsere Empfangsantennen, die Sinne, wie auch unsere geistigen Verarbeitungs- und Auswertungsmechanismen sind dafür völlig unzureichend (darüber später mehr). Eine erste bittere, aber wichtige Erkenntnis, denn sie benennt das Dilemma der ganzen Art, mit dem sich der einzelne Tag für Tag in aufreibender Weise auseinander setzen muss:


	 


	Keiner versteht keinen so richtig und jeder weiß besser, was richtig ist oder falsch.


	 


	Um aus diesem zermürbenden Prozess als Gewinner hervorzugehen, muss man besser und schneller erkennen, konzipieren und entscheiden können, als der andere.


	   Alle getroffenen Entscheidungen haben Auswirkungen auf den Lebensvollzug, deshalb:


	 


	Die Entwicklung der Denkfähigkeit ist das A und O einer gelungenen Lebensführung.


	 


	Betrachtet man diese Zusammenhänge also genau, so kommt man folgerichtig zu der fundamentalen und wohl wichtigsten Lebensentscheidung, nämlich, dass es in allererster Linie um die Entwicklung der Denkfähigkeit geht, um das Leben in vorgestellter, gewünschter Weise meistern zu können.


	   Warum wird diese wohl kaum bezweifelbar richtige Lebensentscheidung von so wenigen als erste Präferenz angesehen? 


	   Weil für diese Entscheidung die Denkfähigkeit vorher schon entwickelt sein muss, um die darin steckende Weisheit dieser Entscheidung zu erkennen.


	   Der hier verborgene Zirkelschluss ist offensichtlich. Er ist es, der jedem von uns zu schaffen macht. Er ist immer wieder die Hürde zu nächst höherer Erkenntnis. Dieser Zirkelschluss-Mechanismus differenziert uns in dumme, gescheite und weise Menschen.


	Wie meistern wir ihn?


	 


	 


	2.5  DIE DREI KOMPETENZEN ZUR ENTWICKLUNG DER IDENTITÄT


	 


	Assoziationsfähigkeit durch gesammeltes Wissen, Sensibilität für die Beobachtung und Auswertung der eigenen und vermittelten Erfahrungen und die Fähigkeit zu innerer Ruhe, Kraft und Angstfreiheit
 


	Diese drei Kompetenzen spannen den Inneren Möglichkeitsraum auf.


	 


	Es ist ein tagtäglicher Kraftakt, sie hoch zu mauern. Jeder weiß, wie mühselig es ist und wie viele Rückschläge es andauernd gibt, solche Worte wie zum Beispiel Angstfreiheit – dahinter verbirgt sich materielle und geistig-emotionale Sicherheit – in die Tat umzusetzen. Jeder kennt von der Schulbank her den mühevollen Prozess Wissen aufzunehmen, innerlich zu verarbeiten und zu behalten. Ich glaube ohne Übertreibung sagen zu können, dass der innere Auf- und Ausbau der drei Kompetenzen nicht nur zu den höchsten, sondern auch zu den schwierigsten Zielen gehört, die sich ein Mensch erwählen kann. Darum ist es verständlich, aber deswegen noch lange nicht akzeptabel, dass die Mehrheit der Menschheit einfachere Wege sucht und geht. Diese einfacheren Wege haben alle etwas gemeinsam: Schnelle und dabei höchste Lustbefriedigung bei niedrigstem Aufwand dafür.


	   An diesen zwei Kriterien erkennt man schon das logisch Falsche daran. Neben der Unreflektiertheit des Handelns wird zudem stets versucht, mehr herauszuholen als man hineinsteckt. Das kann auf Dauer niemals gut gehen, da Ausbeutung stets einen davon abhängigen Ausbeuter mit vernichtet. Nur Ausgewogenheit ist dauerhaft. Beispiele für dieses Lebens-, ja Naturprinzip, gibt es im kleinen, wie zum Beispiel in einer Beziehung, die scheitert, wenn Geben und Nehmen nicht ausgeglichen sind, wie im großen, wenn die Menschheit nicht aufhört, mehr aus der Natur herauszuholen, als diese nachproduzieren bzw. in regenerierender Weise beseitigen kann. Die Konsequenz daraus ist nicht einfach.


	 


	Für uns heißt es zunächst nachzudenken, wo überall die Bilanz nicht stimmt. Danach das Wichtige vom weniger Wichtigen zu trennen und anzufangen, sich selbst und das engere und weitere Umfeld zu ändern.


	 


	   Wenn jemand fragt, woran man weise Menschen mit Verstand und Verantwortung erkennt, dann gibt es eigentlich nur eine Antwort:


	 


	Weise Menschen mit Verstand und Verantwortung erkennt man an


	ihrem Handeln im Sinne des Guten und damit auch des Ganzen.


	 


	Eine Erkenntnis, die sich seit Platons Lebzeiten vor 2500 Jahren nicht geändert hat. Wer gut sein will (wer will und kann das?), der muss zunächst Triebverzicht leisten können. Das heißt, die Bedeutung des Wortes Askese nicht nur kennen, sondern auch verstanden und verinnerlicht haben. Zudem muss der Weg der Erkenntnissuche gegangen und gegen Anfeindungen und  Gelächter der großen Mehrheit die Einfachheit und erkannte Konsequenz gelebt werden. Das auch vielleicht trotz des inneren Wissens, dass die Mühe vergebens sein wird, wobei Martin Luthers zunächst dumm erscheinender, aber doch weiser Spruch


	 


	„Wenn ich wüsste, dass morgen die Welt unterginge, dann würde ich heute noch ein Apfelbäumchen pflanzen“


	 


	zum Nachdenken über die Hartnäckigkeit und die dadurch gewonnenen Möglichkeiten anregt. 


	   Ebenso wichtig wie Erkenntnisse, ist Kraft. Es gilt, die Innere Mitte zu suchen, ihr gewahr zu werden, in ihr zu ruhen und aus ihr heraus zu agieren. Hier helfen Autogenes Training und Meditation. Denn die Konfrontation mit sich selbst, die Aufarbeitung der Ängste durch die Verarbeitung des Unbewältigten ist die hohle Gasse, durch die wir durch müssen, um genügend Kraft für den Identitätsprozess aufzubauen. Konfrontation mit sich selbst meint hier, dass der Selbstbetrüger Mensch Aufrichtigkeit lernen muss. Ein notwendiger, schmerzvoller Prozess, wobei das Maß innerer Bescheidenheit sich als hilfreich für den Grad der Aufrichtigkeit erweisen kann. Ohne innere Aufgeräumtheit fehlt die Kraft und damit die Ausdauer für den Identitätsprozess. Aufräumen meint hier Ausräumen, in Ordnung bringen, Loslassen, Verzeihen, Blick auf das Wesentliche, last not least Verhaltensänderung aufgrund geänderter Lebenseinstellung.


	Identitätsentwicklung ist eine Lebensaufgabe, abhängig von den Fähigkeiten und Möglichkeiten, welche Sensualität, welche Sensibilität, welches geistige und charakterliche Potential man einsetzen kann.


	Wo wenden wir unsere Kompetenzen, unseren Inneren Möglichkeitsraum an?  Die drei Identitätsbereiche sind


	 


	-  Das Verhältnis zum Selbst


	   Um Selbstkompetenz und Lebensgefühl zu erhöhen


	 


	-  Das Verhältnis zu anderen


	   Um mit anderen besser zu kommunizieren und zu kooperieren


	 


	-  Das Verhältnis zur Welt


	   Um mit den Dingen der Welt besser umzugehen.


	 


	Oder wie Immanuel Kant sagt:


	 


	„Die Welt in mir, die Welt um mich herum und der gestirnte Himmel über mir.“


	 


	Identität kann jeder erlangen, weil dieses Beziehungsherstellungsprinzip in seiner Fülle latent schon in uns angelegt ist. Unsere lebenslange Aufgabe besteht lediglich darin, das Identitätspotential zu entdecken, sich dessen zu vergewissern und es zu leben (das Einfache ist bekanntlich das Schwerste).


	 


	 


	2.6  DER IDENTITÄTSWEG


	 


	Die Erkundung der Welt in uns, um uns und über uns, meint


	 


	-  Was die Welt im Inneren zusammen hält (Astrophysik)


	-  Werdegang der Natur und des Menschen (Biologie/Chemie)


	-  Kulturvernetzung (Soziologie/Psychologie)


	-  Sinn und Zweck des Lebens (Philosophie/Meditationstechnik)


	 


	und Einübung von Verhaltensänderung.


	 


	 


	Dies sind die  notwendigsten Kenntnisbereiche, die zur Identitätsfindung verhelfen.


	 


	-  Man sollte wissen, „was die Welt im Inneren zusammen hält“ (wie Goethe


	    seinen Faust so treffend formulieren lässt), um eine Vorstellung vom Sein


	    zu erlangen.


	-  Man sollte den Werdegang der Natur und des Menschen kennen, um das


	    eigene Eingebundensein zu begreifen.


	-  Man sollte sich selbst, seine Vernetzung in der Kultur und darüber hinaus die


	    Welt als Ganzes ständig ergründen, um mit den anderen und der Welt besser


	    zurecht zu kommen.


	-  Man sollte dem Sinn und Zweck des Lebens nachspüren, um sich selbst zu


	    finden.


	 


	Vier große Bereiche, auf die wir lebenslang unser Augenmerk richten, und zu denen deshalb hier Wesentliches zusammen getragen wurde. Die vermittelten Kenntnisse sollen im Kopf Strukturen bauen helfen, die mit immer wieder neuem Wissensnachschub aufgefüllt, zu einem individuellen architektonischen Bauwerk werden, das einem gefällt, in dem man gerne lebt und sich geborgen fühlt.


	 


	 


	2.7  DAS IDENTITÄTSZIEL  - EINKLANG MIT DEM SEIN –



	 


	Was kommt denn eigentlich am Ende der Mühsal heraus?


	 


	Nichts weiter - als in Liebe und Weisheit leben zu können und vielleicht auch zu dürfen,


	 


	Die Identität!


	 


	 


	Das ist alles, aber etwas Höheres gibt es nicht. Identität ist der Einklang mit dem Sein. Sie ist bereits latent in uns angelegt.


	Wie geht man es praktisch an?


	   Um bei sich selbst zu sein und aus sich selbst heraus zu handeln, braucht man Kraft und Erkenntnisse.


	   Man braucht den einen und die anderen dazu, um die subjektive Befangenheit durch verändernde Impulse aufzureißen. Denn im Gruppenprozess geschieht etwas mit einem. Indem man sich engagiert, spürt man sich und reflektiert über sich zugleich. Im Anderen erkennt man nicht nur das Fremde, sondern auch das Eigene. In der Auseinandersetzung begreift und verändert man sich. Ein gegenseitig förderlicher Prozess, wenn Sensibilität füreinander, Rücksicht, aber auch Offenheit herrscht, die schmerzhaft sein kann.


	 


	Die Konflikt- und Konsensfähigkeit mit sich selbst und anderen ist die Voraussetzung für die Veränderung des Bewusstseins und des Verhaltens.


	 


	Routine im Umgang mit sich selbst und anderen erlernt und erlangt man durch Interaktionen, besonders durch Gefühlsaustausch, durch die Erarbeitung von Kenntnissen über physikalische, chemische, biologische Grundtatsachen und psychologische, soziologische und philosophische Zusammenhänge.


	 


	Allerdings müssen diese Kenntnisse erst zu Erkenntnissen werden


	(das heißt subjektiv wahr und wichtig eingestuft sein),


	um als Einsichten in Form von Verhaltensänderungen Wirksamkeit zu erlangen.


	 


	Der Weg zu sich selbst und zu anderen ist beschwerlich: es müssen Eigenschaften und tragfähige Werthaltungen aufgebaut werden, die das innewohnende Lustprinzip in die Schranken weisen.


	Es ist wichtig, nicht nach dem Minimalprinzip vorzugehen, zu dem wir alle neigen, wenn der Weg beschwerlich wird. Denn es ist immer besser mehr zu wissen und zu können, als man zum Überleben braucht. Das verschafft zusätzliche Möglichkeiten . . .


	 


	Eigentlich würde das komprimierte bisher Geschriebene erläutert und mit Beispielen ergänzt über dieses Thema hinreichend informieren und ein abgerundetes Ganzes ergeben. Aber dieses Buch soll nicht nur ein “Lesebuch“ sein, sondern vor allen Dingen ein Arbeitsbuch (deshalb geht es in diesem dichtgedrängten Stil weiter). Das heißt, es geht um persönliche aktive Auseinandersetzung, Verinnerlichung und Veränderung der Denk- und Verhaltensweise. Dieses Arbeitsbuch ist somit ein lebenslanger Begleiter und Helfer bei der Lebensbewältigung und Lebensentfaltung.


	    Die Motivation des Autors war es, ein Handbuch für seine Tochter Tina und für alle, die es wollen, zu schreiben.


	 


	 


	2.8  ZUSAMMENFASSUNG


	 


	-  Identisch sein heißt, sich selbst kennen und erkennen, bei sich selbst zu sein und aus sich selbst heraus zu handeln.


	-  Wir brauchen Identität nicht nur für uns selbst, für den Austausch mit anderen, auch für die Einschätzung und kritische Differenzierung der Dinge um uns herum, für die Auseinandersetzung mit der Welt.


	-  Wir brauchen Identität zur Entwicklung unseres Selbstwertgefühls und unseres Durchsetzungsvermögens.


	-  Wir sollten Identität oder Identitäten versuchen aufzubauen, damit wir uns selbst und alles in der Welt nicht mehr so verletzen und zerstören (Emphatie).


	-  Gewinner ist der, der durch den Auf- und Ausbau seines Inneren


	    Möglichkeitsraumes den bestmöglichen Einklang mit der


	    Umgebungssituation herstellen kann.


	-  Die Entwicklung der Denkfähigkeit ist das A und O einer gelungenen


	    Lebensführung.


	-  Denken lernt man nur durch Denken, durch die dauernde Anstrengung


	    und Übung um einen möglichst hohen Grad der Objektivität der Erkenntnis.


	-  Um die Identität zu entdecken und zu entwickeln, benötigen wir drei


	    Kompetenzen. Eine davon ist die Erhöhung der Assoziationsfähigkeit durch gesammeltes Wissen, eine andere die Entwicklung der Sensibilität für die Beobachtung und Auswertung der eigenen und vermittelten Erfahrungen


	    anderer, eine dritte die Entwicklung der Fähigkeit zu innerer Ruhe, Kraft


	    und Angstfreiheit.


	-  Routine im Umgang mit sich selbst und anderen erlernt und erlangt man durch Interaktionen, besonders durch Gefühlsaustausch, durch die Erarbeitung von Kenntnissen über physikalische, chemische, biologische Grundtatsachen und psychologische, soziologische und philosophische Zusammenhänge.
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